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Für den Frieden im Einsatz
Der Rassismus - so alt wie die Welt
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Das, was Sie auf den ersten Blick sehen,
Top-Design, frische Farben, ist nur die
«Spitze des Eisberges» bei Embru 3000,
dem neuen, flexiblen Schulmöbel-
Programm für individuelles, dynamisches
Sitzen.

Aus eigener, langjähriger Erfahrung, aus
Kundenwünschen und mit Hilfe
anerkannter Wissenschaftler entstand der
neue Massstab für die Schulmöbel-
Zukunft: anthropometrisch und ergono-
misch optimierte Arbeitsplätze für Kinder
und Jugendliche.

Verlangen Sie die ausführlichen
Unterlagen oder besuchen Sie
die Embru-Ausstellung in Ihrer Region.

Ein Leben lang
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Kurz vor dem Abstimmungssonntag vom 25. Sep-
tember hatte ich die Gelegenheit, mit politisch
engagierten Leuten aus dem nahen Ausland zu
sprechen. Es interessierte mich zu hören, wie sie die
Haltung des Schweizer Volkes sehen. Ich bekam zu
hören, was ich befürchtet hatte: Man versteht die
Schweiz nicht mehr; man empfindet uns immer
mehr als selbstgefällige Egoisten und Profiteure.
Ein nicht gerade schmeichelhaftes Bild! Unser
Erscheinungsbild nach aussen wird offensichtlich
nicht nur von der Wohltätigkeit und humanitären
Hilfeleistung geprägt, sondern vielmehr von der Art
und Weise, wie wir anderen begegnen.
Aber wir sind nicht rassistisch, nein, die Befürwor-
ter des Antirassismus-Gesetzes nicht und auch die
meisten jener nicht, die das Gesetz abgelehnt
haben. Und doch, unser Umgang mit anderen muss
sich durch unseren Wohlstand (noch nicht einmal
hundert Jahre alt!) verändert haben. Da kommt mir
das Märchen vom Schneewitt-
chen in den Sinn: Unser Land
ist aus der Schneewittchenrolle
in die Rolle der sich selbst
belügenden und selbstsüchti-

gen Königin geraten. Und so
werden wir auch immer mehr
wahrgenommen von aussen.
Der Abstimmungskampf um
das Antirassismus-Gesetz liess

Ungereimtheiten zutage
treten. Viel Aufgestautes,
Unverdautes und Unverstan-
denes kam hoch. Diffuse Angst
und Verunsicherung, ja sogar
Rachsucht war zu spüren. Der
Sündenbock dafür, darin
waren und sind sich viele einig,
kommt natürlich von aussen.
Dieser Abstimmungskampf war das Spiegelbild
unserer Kultur, unseres Umgangs miteinander. Und
was in diesem Spiegel zu sehen war, ist ein eigentli-
ches Zerrbild dessen, was wir nach wie vor zu sein

glauben.
Derartige schleichende Veränderungen sind aber
nur schwerlich selbst feststellbar. Darum müssen
wir uns öffnen und den Blick den anderen zuwen-
den. Wir können unsere Freiheit nicht bewahren,
indem wir sie und mit ihr uns selbst einhagen und
nach aussen abgrenzen. Wir müssen echte Begeg-
nung zulassen. Die Begegnung mit Angehörigen
aus anderen Kulturen ist dann nicht mehr eine
Bedrohung, sondern vielmehr eine Chance, sich
selbst zu finden.
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Schule gemacht. Erne macht eben den Unterschied. Lassen Sie sich

beraten. Verlangen Sie ein Angebot für Kauf, Miete oder Leasing.

Schulbeispiele für stufengerechte natur-
wissenschaftliche Einrichtungen Lernen Sie

Wir haben schon manchen Schülern und Lehrern zu
einem guten Schulklima verholten.

Vista Wellness AG*Langendorfstrasse2*4513 Langendorf •Tel: 065/382914

die Hohe Schule der individuellen Gestaltung von Biologie, Chemie- und

Physikräumen kennen. Mit Beispielen, die das gesamte Spektrum umfassen. Von

Killer, dem Spezialisten für naturwissenschaftliche Einrichtungen nach Mass.
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Naturwissenschaftliche Einrichtungen

J. Killer AG Allmendstrasse 23 5300 Turgi Telefon 056 / 23 19 71

Killer Regionalvertretung Ostschweiz: Beat Bachmann Lehrmittel. 9500 Wil
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yWaft/r/'täre Spatzenfe/er

Als er in den 70er Jahren Dienst-
Verweigerer aus dem Zürcher
Schuldienst ausschloss, warf

man dem Zürcher Erziehungsdirektor
vor, er schiesse mit Kanonen auf Spat-
zen. Ein ganz anderes Spatzenschies-
sen kündigt sich in den 90er Jahren aus
der Zürcher Mittelschullehrerschaft
an. Die Spatzen: die Autoren einer
Schülerzeitung. Die Schützen: der
Lehrerkonvent des Realgymnasiums
Rämibühl. Die Ausgeschlossenen: 400
Personen an der Maturafeier vom 16.

September 1994.
Neu an der vertrauten Zürcher Tra-

dition ist nicht nur der feierliche Rah-
men, der fast schon die Erinnerung an
ein kleines eidgenössisches Schützen-
fest wachruft. Es ist vielmehr die Tat-
sache, dass das Schiessen neuerdings
nicht nur vereinzelte freche Spatzen
trifft, sondern eine festlich gekleidete,
munter zwitschernde Vogelschar. Das
in den 70er Jahren mit staatsbürgerlich
überzeugter Hand geführte Luftge-
wehr mit Zielfernrohr machte einem
Geschütz mit zittrigem Lauf und brei-
ter Treffer-streuung Platz. Kein Wun-
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der, dass das Gekreisch im Blätterwald
für einen Moment etwas schriller
ertönte als üblich. Selbst die schüchter-
nen Finken und Meisen, die den vor-
dringlichen Spatzen sonst nicht son-
derlich freundlich gesinnt sind, ärger-
ten sich über das seltsame Sperrfeuer,
das sie aus dem Revier vertrieb.

Raben, denen das Geknatter zu
Ohren kam, fragten sich besorgt, wel-
eher Sinn wohl hinter dem Schnellfeu-
er steckt. Sie schüttelten den Kopf, da
sie wussten, dass die Jäger unter der
Waldbevölkerung ohnehin unter
ihrem angeschlagenen Ruf litten und
das zweifelhafte Schützenfest kaum
zur Verbesserung desselben beitrug.
Schliesslich kannten auch sie die Gat-
tung der frechen Spatzen und wussten,
dass ihr Verhalten, wie das der meisten
Federwesen, sich den Bedingungen
ihres Lebensraumes anpasste.

Dieser Ansicht waren allerdings
nicht alle Raben. Einige hatten Mitleid
mit den Jägern und fragten lautstark:
«Müssen die Schützen sich denn alles
von den Spatzen gefallen lassen?» Sie
müssen natürlich nicht, fanden alle
Waldbewohner. Und selbst ein Spatz
räumte ein, das Spatzengezwitscher
könne auch einmal zu schrill sein, das
hätten seine streitbaren Mitvögel ein-
gesehen und sich entschuldigt für die
verletzenden Töne.

Einige Waldbewohner meinten, es

gehe gar nicht um Spatzen und noch

weniger um Jäger, es gehe um Förster
und um krumm gewachsene giftige
Pflänzchen, deren Wachstum man
unter allen Umständen verhindern
müsse.

Ein kleiner Uhu wollte es genauer
wissen. Er wandte sich an den Ober-
förster und fragte diesen, ob er einmal
sehen oder hören dürfe, was die Spat-
zen denn verbrochen hätten, so dass
der halbe Wald in Aufruhr sei. Doch
aus dem Hochsitz hallte die Antwort
zurück, dass der Oberförster sich
zuerst überlegen müsse, ob er dem
Uhu das Gezwitscher aushändigen
wolle. Etwas irritiert wartete der Uhu
die Denkarbeit des Angefragten ab.
Als im Verlaufe des Tages nichts pas-
sierte, flog er ihn ein zweites Mal an,
und beim dritten Kontakt klappte es:
Nein, tönte es vom Oberförster in die
Ohrmuschel des Nachtvogels, er könne
ihm das unreife Spatzengezwitscher
nicht vermitteln, das Zwitscherblatt sei
verschwunden, ausverkauft, es sei lei-
der zu einem Hit geworden. Die jünge-
ren Spatzen hätten die restlichen
Exemplare an einen Zwitscher-Kurs
ausserhalb der Volière mitgenommen,
wo sie mit Zwitscherspezialisten von
Zürcher Tageszeitungen, Lokalradio
und Fernsehen lernten, wie man mit
Spatzengezwitscher umgeht.

Der Uhu wollte noch fragen, wieso
nur die Spatzen und nicht auch die
Förster und Jäger mit an den Zwit-
scherkurs gegangen seien. Aber das
wäre, fand der Nachtvogel, eine
unfreundliche Frage gewesen.

Ro//Kuppe//
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Wie würden Sie als
Lehrerin oder als
Lehrer in einer
solchen Situation
reagieren?
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Der Rassismus -
so alt wie die Welt

Interkulturelle Begegnung in Schule und Gesellschaft. Vortrag des Präsidenten des
Gemeindeparlaments von Bulle FR vom September 1994 in Luzern

Rassistische Gefühle seien bei
interkulturellen Begegnungen zwar
durchaus natürlich, müssten aber
dennoch überwunden werden, weil
sie auf Angst und Unwissen
basierten. Dies erklärte André
Ntashamaje anlässlich der Feier
zum 25jährigen Bestehen der
Arbeitsstelle für Bildungsfragen der
Schweizer Katholiken in Luzern
(Bericht dazu Seite 17). Er erinnere
sich, wie er und seine Mutter sich
beim Anblick eines Weissen
ängstlich versteckt hätten, in der
irrigen Meinung, das sei ein
gehäuteter Schwarzer. Denn wenn
Schwarze sich verletzten,
schimmere die Wunde weiss. André
Ntashamaje ist in Ruanda
aufgewachsen und als junger
Student in die Schweiz gekommen.
Er lebt heute in Bulle, ist
Sprachlehrer und der erste
schwarze Parlamentspräsident in
einer Schweizer Gemeinde. Wir
geben hier die Übersetzung seines
in Französisch gehaltenen Vortrags
wieder.

André Ntashamaje

Wenn zwei Personen verschiedener Kul-
turen sich begegnen, ohne genügende
Kenntnis voneinander, wenn sie verschie-
dener Hautfarbe oder Religion sind oder
aus verschiedenen sozialen Schichten stam-
men, haben sie zumeist Vorurteile, auch
wenn sie nett und anständig sind. Jeder
glaubt, er sei besser als der andere oder
ihm überlegen oder er gehöre einer besse-

ren Religion an. Selbst wenn man das nicht
klar sagt, besteht ein gewisser Rassismus.
Dieser Rassismus ist nicht unbedingt in der
Logik begründet, sondern vielmehr im
Gefühlsleben oder in den persönlichen
Interessen. Übrigens stammt dieses Miss-
trauen gegenüber dem andern aus den
Urzeiten, aus der Zeit, als es nötig war, auf
der Lauer zu leben. Sonst konnte damals
einer, stärker oder schlauer, dem anderen
die Beute oder die begehrte Frau weg-
schnappen und so Hunger, Demütigung
oder gar den Tod bewirken.

Die Angst - erste Ursache des
Rassismus

Der andere, das ist der Unbekannte, der
Fremde, der sozial Benachteiligte. Man will
sich gegen diesen anderen verteidigen,
oder besser, dessen eventuellen oder ver-
meintlichen Angriffen zuvorkommen,
indem man als erster angreift.

In dieser Angst vor dem andern fühlen
wir uns - als der Rassist, der wir sind - ver-
standen und bestätigt. Dieser entschuldigt
und legitimiert die Aggression. In der Tat
handelt es sich darum, den andern zurück-
zuweisen und sich selber zu bestätigen, und
beide kommen zum selben Resultat: Sie
verschanzen sich vor dem andern. Beispiel:
die Bewegung der Nationalen Aktion in
den siebziger Jahren während der Erdöl-
krise.

Der persönliche Vorteil - zweite
Ursache des Rassismus

Der gleiche Mechanismus existiert auch
bei der Verteidigung der Interessen. Dieser
auf persönlichen Vorteil bedachte Rassis-
mus war die Ideologie beim Handel mit
Schwarzen als Sklaven und dem Beginn
der Kolonialisierung. Um die Neger also
grundsätzlich dumm darzustellen, um sie

zu behandeln, wie sie behandelt wurden,
musste man zuerst zeigen, dass sie minder-
wertig, unzivilisiert und ohne Religion
waren.

Die Nazis haben diese Idee aufgenom-
men, um die deutsche Expansion zu recht-
fertigen. Der aufblühende Kapitalismus
musste die Arbeiter wie Vieh ausbeuten,
und es war nötig, sie auch als Vieh zu
betrachten.

Der Händler, der Arzt oder der Advokat
der liberalen Gesellschaften, welcher eine
rassistische oder antisemitische Haltung
hat, verteidigt seine eigenen Interessen mit
einer solchen Argumentation gegen seine
schwarzen, gelben oder jüdischen Mitbe-
werber, welche ihn behindern. Im Ausland
sind weitere Beispiele zu finden, aber die
Motivation und die Ursache bleiben stets
die gleiche.

Wer glaubt, der andere sei minderwertig
und damit seine Verachtung oder seine
Überlegenheit rechtfertigt, ist Rassist.

Der farbige Student wird als weniger
intelligent angesehen, bis er das Gegenteil
beweist. Das gleiche trifft für einen
Erwachsenen zu, der irgendwo arbeitet.

Man kann sich auch fragen, warum der
Schweizer Bürger, von mittlerer oder
bescheidener Herkunft, so oft Rassist ist
gegenüber den ausländischen Arbeitern
oder den Asylsuchenden. Die Antwort lau-
tet: weil er Angst hat. Dieser Bürger ist
überwältigt von der Angst vor so vielen
andersartigen Menschen, welche die Struk-
turen des sozialen Gebäudes erschüttern,
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an dem er hängt. In Krisenzeiten verschärft
sich diese Angst.

Das war 1974 der Fall/Heute sind wieder
die gleichen Vorteile bedroht, um so mehr,
als die Rezession andauert und kein Ange-
stellter sich vor der Arbeitslosigkeit sicher
fühlen kann.

Vor einigen Jahren zeigte man den Italie-
nern den Finger, jetzt sagt man: «Diese
Türken, diese Neger» oder «Man ist nicht
mehr zu Hause». Solche Aussprüche habe
ich selber gehört.

Gründe für die Einwanderung in
die Schweiz

Selbst wenn man sich wünschen kann,
aus lauter Liebe oder wegen der schönen
Landschaft, der Sauberkeit oder dem Frie-
den in der Schweiz zu wohnen, sind die
wichtigsten Ursachen für die Völkerwan-
derung in die Schweiz politischer und wirt-
schaftlicher Natur.

Während des kalten Krieges flüchteten
viele Einwanderer vor dem Kommunismus
der UdSSR. Die Folgen des Zusammen-
bruchs des sowjetischen Reiches bewirkten
eine weitere Auswanderung, ebenfalls der
Totalitarismus in gewissen Ländern sowie
die Bürgerkriege in Ex-Jugoslawien, in
Angola, Somalia oder Ruanda. Die andau-
ernde Not oder die Folgen vergangener
Ereignisse scheinen die direktesten Ursa-
chen zu sein, sein Land zu verlassen und
woanders, in der Schweiz, Sicherheit zu
suchen. Besonders die Primarschulen
unterrichten Schüler, welche irgendwoher
stammen und die lokale Sprache nicht ken-
nen. Die meisten unter ihnen weisen nicht
das Niveau auf, welches ihrer Klasse ent-
spricht. Das ist ein hinreichender Grund,
um vorhandene Vorurteile bei den Einhei-
mischen und Minderwertigkeitskomplexe
der Neuzuzüger zu verstärken. Dabei hät-
ten diese Kinder, kaum der Not, der
Gewalt oder dem Hunger entkommen,
eher ein vertrauensbildendes Milieu nötig.

Wenn man über Probleme rund um Asyl-
suchende sprechen hört, hat man den Ein-
druck, dass diese sehr zahlreich sind. In der
Tat entsprechen sie aber nur einem kleinen
Prozentsatz der ausländischen Bevölke-
rung der Schweiz.

Wer neben andersartigen Leuten lebt, ist
nicht mehr gleich wie vorher und dennoch
nicht wie die anderen. Ein solches Zusam-
menleben gibt immer Anlass zu neuen Fra-
gen und Spannungen. Man sollte die
Begegnungen aber nicht ständig idealisie-
ren.

Eine vorsorgliche Gesetzgebung ist
wichtig

Der menschliche Geist hat Tendenzen,
Rassist zu sein, und es besteht eine gewisse
Wahrscheinlichkeit, dass ein solches Ver-
halten sich fortpflanzt. Das ist die Realität
auf der Welt.

Sie können sich fragen, wie ich in meiner
Position es wage, solche Dinge zu sagen, da
das Greyerzervolk mir so klar das Vertrau-
en gegeben hat. Es ist eine Frage des Ken-
nens oder Nichtkennens. Wenn man sich
kennt, gibt es weniger Probleme. Wenn
man sich nicht oder nur schlecht kennt, ist
man von Vorurteilen gelenkt. Es gibt
Restaurants ausserhalb meines Kantons,
wo ich nicht bedient werde. Man schaut
und geht vorbei. Das ist sehr demütigend.

Um wirksam gegen den Rassismus zu
kämpfen, wenn man zusammenlebt oder
wenn man sich von Zeit zu Zeit begegnet,
genügen die moralische Empörung und die

einfache Überzeugungskraft nicht. Wir
müssen seinen Wurzeln Rechnung tragen,
also der Angst, der Grundunsicherheit und
der Habgier. Hier liegen im Menschen
auch die Wurzeln zur Aggression und zur
Dominanz.

Wir müssen kämpfen gegen die Aggres-
sion und die Dominanz und ihnen zuvor-
kommen: Wir müssen auch wissen, dass der
Rassismus natürlich (ich sage noch einmal:
nicht legitim) ist, der Antirassismus aber
nicht. Letzterer kann nur als Ergebnis
eines langen und schwierigen Kampfes
erreicht werden und ist immer bedroht
durch den kulturellen Einfluss.

Jegliche Vorurteile sind schwierig zu
beseitigen, ganz einfach, weil sie keine
Basis im Verstand haben. Die klarste
Gesetzgebung kann höchstens die unglei-
che Behandlung verhindern. Sie hat aber
keine Möglichkeit, diese Keime der Vorur-
teile aus dem Herzen der Menschen zu eli-
minieren. Solange diese Keime bleiben.
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besteht die Gefahr, dass sie früher oder
später wieder austreiben und die giftigen
Früchte der Intoleranz, der Diskriminie-
rung und der Verfolgung hervorbringen.

Ein typisches Beispiel dazu, welches ich
selbst gut kenne, ist dasjenige von Ruanda.
In den letzten Jahren wurden die Tutsi als

weniger als nichts betrachtet. Es war ein
grosser Fehler, Tutsi zu sein. Die extremen
Hutu konnten die Tutsi ohne jegliche Fol-
gen beleidigen und demütigen. Jedermann
weiss, wohin dieses Verhalten in Ruanda
geführt hat. Besser ist es, derartige Zügel-
losigkeiten zu vermeiden und solche Belei-
digungen zu bestrafen.

Erziehung beseitigt Unwissen

Die Geschichte der Menschheit und ins-
besondere die Situation der Völker in Afri-
ka. Asien, Südamerika zeigen es: Es gibt
nur die Vereinigung der Erde, die Kräfti-
gung der Entwicklungsländer, um viel-
leicht einmal zu erreichen, dass niemand
mehr aufgrund seiner Farbe, seiner Haut,
der Form seiner Nase, gewisser Charakter-
züge oder der sozialen Stellung als minder-
wertig betrachtet wird. Bis dahin wird die
geschichtliche und wirtschaftliche Lage
noch lange dieses rassistische Bild in den
Herzen der Leute aufrechterhalten.

Die Schule und die Familie allerdings,
also die Erziehung, kann und muss eine
korrekte Information liefern und versu-
chen, die Missverständnisse zu korrigieren.
Die Erziehung, in der Familie wie in der
Schule, und vor allem, wenn sie durch eine
ausgewiesene religiöse Bildungsstätte ver-
mittelt wird, hilft jedem einzelnen, seine
Vorurteile zu beseitigen. Denn die blinde
Unwissenheit ist die Mutter jedes Vorur-
teils. Erziehung aber beseitigt Unwissen.

Erziehung klärt auf, informiert und
führt. Wenn diese Öffnung, diese Informa-
tion oder diese Sensibilisierung einmal
erfolgt ist, kann ein echter Dialog entste-
hen. In diesem Umfeld gibt es kein schlim-
meres Handicap als falsche Vorstellungen
oder Unwissen. Diese erst erzeugen Angst
und Misstrauen.

Gott machte keinen Unterschied

In der Schule wie auch in der Gesell-
schaft muss derjenige, der woanders her-
kommt, der Fremde, eine zusätzliche
Anstrengung machen, um sich den andern
zu nähern. Wenn die andern einen Schritt
machen, tut der Fremde deren zwei. Er
muss sich für ihre Bräuche und ihre Tätig-
keiten interessieren. Erst wenn die andern
beginnen, sich für dich zu interessieren,
beginnt der Austausch. Wenn einmal alle
Zufälligkeiten beseitigt sind, geschieht eine
Öffnung, und man stellt fest, dass «das

Wichtige für die Augen unsichtbar ist».

Man wird sich auch bewusst, dass das

hebräische und das christliche Weltbild
wahr ist. Der Mensch - ob weiss, gelb oder
schwarz - ist überall gleich. «Gott schuf
den Menschen nach seinem Bild, er schuf
ihn nach dem Bild Gottes, als Mann und
Frau schuf er sie.» Gott machte keinen
Unterschied zwischen den Menschen,
weder als er sie schuf, noch wenn er sie
erlöst.

Wer über das äussere Erscheinungsbild
hinweggeht, entdeckt das Wesentliche. Der
Mensch ist überall gleich. Nur die
Unkenntnis über den andern gibt uns
Anlass zu negativen Vorurteilen ihm
gegenüber. Wenn man jemanden gut kennt
und ihn wirklich liebt, zählen das Äussere,
das Erscheinungsbild und die Hautfarbe
nicht mehr. Niemand ist mehr Mensch, weil
er klein, gross, reich oder diplomiert ist.
Dazu eine nette Episode mit meiner Toch-
ter, als sie vierjährig war. Sie behauptete,
dass ihr Götti schwarz sei. Dieser Götti ist
Abbé Bernard Genoud, der gegenwärtige
Superior des Grossen Seminars von Frei-
bürg, also ein Weisser.

Welche Farbe hat das Herz?

Als wir die Hände aufeinander legten,
unterschied meine Tochter gut zwischen
schwarz, weiss, schwarz, weiss. Aber als sie

zur Hand ihres Göttis kam. sagte sie
«schwarz». Darauf nahm sie ihr Götti auf die
Knie und bat sie, ihre Hand in die seine zu
legen. «Glaubst du wirklich, dass die beiden
Hände die gleiche Farbe haben?» Meine
Tochter schloss die Augen und sagte nichts.

Der Abbé fragte sie: «Wenn du Herzen
zeichnest, in welcher Farbe tust du das?»
«Rot.» «Und wenn die weissen Kinder
Herzen zeichnen, in welcher Farbe glaubst
du, dass sie es tun?» «Rot.» Dies erlaubte
dem Abbé, der Kleinen zu erklären, dass
man nicht die gleiche Hautfarbe haben
muss, um sich zu lieben, sind doch die Her-
zen von der gleichen Farbe. Es ist wahr, was
Saint-Exupéry gesagt hat: «Man sieht nur
mit dem Herzen gut.» Die «Restos du
cœur» in Frankreich - eine Institution, wo
Bedürftige sich günstig verpflegen können
- sind ein Beispiel dafür.

t/f>e«e/z«ng: A/où von VV>7
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Für den Frieden im Einsatz
Als Wahlbeobachter/Peace Monitor in Südafrika

Der 43jährige Kantonsschullehrer
Hanspeter Stucker aus Zofingen
weilte anlässlich der ersten freien
Wahlen in Südafrika im April/Mai
1994 während 6 Wochen als

EMPSA-Monitor im Raum
Johannesburg. Mit diesem Einsatz
sah er die Chance, wenigstens
einen ganz kleinen persönlichen
Beitrag zur Friedensförderung
leisten zu können. Sein

Engagement verhalf überdies ihm
wie auch seinen Schülerinnen und
Schülern zu einem viel direkteren
und tiefgründigeren Zugang und
damit zum besseren Verständnis
der Drittweltprobleme.

Hanspeter Stucker

Bei den ersten freien Wahlen Ende April
in Südafrika waren zahlreiche freiwillige
Helfer aus vielen Ländern der Welt im Ein-
satz. Während sich die grossen Organisa-
tionen wie die UNO oder die EU
hauptsächlich auf die eigentliche Wahlbe-
obachtung konzentrierten, versuchten wir,
die von kirchlichen Organisationen gesteil-
ten Beobachter, im Vorfeld der Wahlen
durch das Peace Monitoring aktiv am Ver-
mittlungs- und Versöhnungsprozess teilzu-
nehmen.

Ein trostloser Anblick und ein
kleiner Erfolg

Hätten wir David Kumalo, einen der
Sprecher des Zulu-Hostels, nicht gekannt,
wir wären noch mit viel grösserem Herz-
klopfen durch die «No-go area» gefahren.
«Beirut» nennen die Bewohner des Town-
ship von Alexandra bei Johannesburg die-
ses Viertel aus zerstörten Häusern rund um
das Hostel. Unglaublich ist der Kontrast
zwischen dem belebten Treiben im übrigen
Alexandra und der tödlichen Ruhe hier,
wo nur einige Inkatha-Anhänger in den
Ruinen wohnen. Obschon seit den schlim-
men Ausschreitungen im Jahre 1992 zwi-
sehen ANC-Anhängern und Hostelbewoh-
nern vieles unternommen wurde, um die
Lage zu entspannen, blieb der Schützen-

Das Gespräch mit Repräsentanten aller
Gruppierungen in den Townships bildete
einen wichtigen Bestandteil der Arbeit
eines Peace Monitors.
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panzer der Polizei das einzige Fahrzeug,
das uns in «Beirut» begegnete. Wir fuhren
im Schrittempo und begannen, die Markie-
rung unseres Autos und die Uniformen zu
schätzen, die uns als Angehörige der kirch-
liehen Beobachtermission kennzeichneten.
Das Hostel bot einen trostlosen Anblick:
ein Riesenbau für vielleicht 2000 Personen.
Erst seit kurzem bewohnten auch Familien
und Paare das ursprünglich nur für Männer
gedachte Gastarbeitersilo.

Das Gespräch verlief freundschaftlich.
Dieses Mal ging es darum, dass Frauen aus
dem Hostel sich fürchteten, zu Fuss durch
Alexandra zur Zweigstelle des Innenmini-
steriums zu gehen, um sich dort ihre ID-
Karten zu besorgen, die sie für die bevor-
stehenden Wahlen benötigten. Unsere
Intervention blieb zuerst erfolglos. Es
bestehe überhaupt kein Grund für die
Frauen zur Furcht, versicherte man uns auf
dem Ministerium. Schliesslich wurde dann
aber doch ein Pendeldienst mit Bussen

organisiert.

Unverzichtbar war der ständige Kontakt mit den Sicherheitskräften.

Bei der Polizei

Wahlbeobachtung in Schwarzen-
und Farbigengettos

Während der Wahltage waren wir
«Kirchlichen» der IEC, der unabhängigen
Wahlkommission, unterstellt und damit auf
die eigentliche Beobachteraufgabe verwie-
sen. Das hiess zum Beispiel, die Standorte
der Wahlbüros auf »ihre allgemeine
Zugänglichkeit hin überprüfen, das Wahl-
prozedere beobachten und die Auszählung
überwachen.

Ich wurde im West Rand wn Johannes-
bürg eingesetzt. Hier lernte ich die
Schwarzen- und Farbigengettos der gros-
sen Metropole kennen. Es ist etwas ande-

res, über die Zustände dieser Wohngebiete

«Trinken Sie Tee oder Kaffee?» fragte
uns Lt. Col. Smith, der Kommandant der

grossen Polizeistation in der Nähe von
Soweto. Wir waren gekommen, um unse-
ren Einsatz an einer grossen Wahlveran-
staltung abzusprechen. Fragen nach dem
Sicherheitsdispositiv der Polizei, zu erwar-
tenden Zwischenfällen und unseren Ein-
Satzmöglichkeiten wurden offen beantwor-
tet. Man zeigte sich sehr kooperativ und
hatte offensichtlich Instruktionen erhalten,
wie man sich gegenüber internationalen
Wahlbeobachtern verhalten soll. Die Poli-
zei war aber auch grundsätzlich bestrebt,
sich für die Zukunft eine neue Rolle zu
geben. Vermehrt will man Freund und Hei-
fer, nicht mehr Polizeigewalt sein.

zu lesen oder selber dazustehen in einer
Siedlung aus Brettern und Wellblech, wenn
der Herbstwind abends den Staub und den
Rauch durch die Strassen bläst, Esel und
Ziegen in Unrat nach Essbarem wühlen
und Frauen verzweifelt nach Brennmate-
rial suchen, um ihren Maisbrei kochen zu
können.

Gewiss wird nie jemand beweisen kön-
nen, ob der Einsatz von Wahlbeobachtern
und Peace Monitors etwas bewirkt hat.
Ebenso unbestritten ist aber auch die Tat-
sache, dass die Lage in Südafrika bis kurz
vor den Wahlen äusserst gespannt war und
durchaus auch in einen Bürgerkrieg hätte
münden können. Von daher allein war es

Und beides zahlte sich in plötzlich auftretenden Gewaltsituationen aus.
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Nicht überall war es so ruhig wie vor diesem Wahllokal am Rande von Alexandra.

Die Wahlurnen werden unter Aufsicht zu den einzelnen Zählstationen gebracht.

|
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gerechtfertigt, alles zu unternehmen, was
zur Entspannung beitragen konnte. Zudem
lassen sich mit dem Geld, das ein einziger
Tag Krieg kostet, Hunderte solcher Einsät-
ze finanzieren.

Für mich als Geschichtslehrer war es

jedenfalls eine einmalige Gelegenheit, an
einem solchen Wendepunkt direkt dabei-
sein zu können.

EMPSA

EMPSA heisst Ecumenical Monitoring
Programme in South Africa. Das Pro-

gramm wurde weltweit getragen vom
Ökumenischen Rat der Kirchen der Ponti-
fikalkommission für Frieden und Gerech-
tigkeit in Rom. Die Schweizer Kirchen

und der Bund haben das Projekt finanziell
unterstützt, während die Organisation und
Ausbildung der Schweizer Monitors dem
Hilfswerk der Evangelischen Kirchen in
Zürich übertragen war. Ziel des Pro-
gramms war es, einen Beitrag zu leisten für
den friedlichen Übergang in ein demokra-
tisches, nichtrassistisches Südafrika.

Ich konnte nicht nur tatenlos zusehen
Gespräch mit dem Mittelschullehrer Hanspeter Stucker zu seinem Engagement

als Peace Monitor

Interview: Ursula Schürmann-Häberli

«SLZ»: /Ar Einsatz In Suda/riAa wirr/
a/s Peace Monifonng Aeze/cAner. Was

Aedeufet das genau, g/Ar es eine dearscAe

Peze/cAnung da/ur?

Hanspeter Stucker: Nein, es lässt sich
auch nicht einfach so übersetzen. Es ist
mehr als einfach nur Wahlbeobachtung.
Wie ich in meinem Bericht angedeutet
habe, ist es aktives Vermitteln im kleinen
und vor Ort. Eben zum Beispiel, indem wir
den Behörden verständlich machen konn-
ten, dass die Furcht der Frauen aus dem
Zulu-Hostel ernst genommen werden
muss. Es handelt sich also darum, den vom
Konflikt betroffenen Menschen im alltägli-
chen Umgang miteinander vermittelnd bei-
zustehen, ihnen auch zu zeigen: Wir neh-
men teil an eurem Schicksal.

Wie sind .V/e Peace Monitor geworden?
Ich habe mich beim HEKS dafür bewor-
ben. Der Einsatz war in kirchlichen Zeit-
Schriften ausgeschrieben.

Was Aar Sie Aewogen, si'cA da/ür zu
AewerAen?

Ich habe stets darunter gelitten, die täg-
lieh zu uns gelangenden Berichte über
schlimme Vorkommnisse und das Leid
anderer Menschen in aller Welt tatenlos
hinnehmen zu müssen. Es wurde mir uner-
träglich, als Geschichtslehrer immer nur
hinterher darüber erzählen zu können.

Durch einen solchen Einsatz habe ich die
Möglichkeit gesehen, wenigstens im klei-
nen etwas zur Friedensförderung beitragen
zu können.

We/cAe An/orderunge« iwusston Sie den«

/ür diesen Einsatz ei/ui/en?
Sehr wichtig waren in erster Linie einmal

das Beherrschen der englischen Sprache
und Afrikaerfahrung. Ich selbst hatte zwar
keine Afrikaerfahrung, verfügte jedoch
über gute Kenntnisse der Situation in Süd-
afrika, da ich mich für den Geschichts-
Unterricht eingehend damit befasst hatte.
Daneben wurde aber auch die persönliche
Belastbarkeit geprüft und wie man in Kri-
sensituationen reagiert.

Wurden Sie /ür diesen Einsatz spezie/i
ausgeAi/del?

Ja. Die Ausbildung umfasste zwei Teile,
ein verlängertes Wochenende in der
Schweiz und eine Woche in Südafrika
selbst. Im ersten Teil wurden wir in Techni-
ken für gewaltfreies Lösen von Konflikten
ausgebildet, im zweiten wurden wir in das

Wahlprozedere, in die Strukturen und
Zuständigkeiten vor Ort eingeführt.

Waren mil /Anen aucA nocA andere
LeAr/rersonen im Einsatz?

Bei uns von den kirchlichen Organisatio-
nen gesandten Wahlhelfern nicht, bei
denen der EU und der UNO hingegen
schon. Die verschiedensten Berufe waren
vertreten. Die meisten kamen aus dem
Umfeld von Hilfswerken, Drittweltorgani-
sationen oder verfügten über langjährige
berufliche Afrikaerfahrung.

//at dieser Einsatz a/s Peace Monitor
einen Ein/7uss au//Aren t/nferricAt?

Ja, bezogen auf die Motivation ganz
deutlich. Wir haben uns im Rahmen einer
Projektwoche für das Thema Südafrika
entschieden. Dabei habe ich festgestellt,
dass mein Einsatz uns gegenseitig motiviert
und uns einen direkteren und tiefgründige-
ren Zugang zum Thema verschafft hat. Das
Interesse der Schülerinnen und Schüler für
Südafrika, für Drittweltfragen generell, ist
beträchtlich gestiegen. EH



Lesetip der JSK zum Thema «Tod und Trauer»
Möchten Sie Ihren Schülerinnen und Schülern ein Buch empfehlen?

In letzter Zeit sind auffallend viele
Bücher zum Thema «Tod und Trauer»
neu erschienen. Es scheint, dass die Aus-
einandersetzung mit dieser für jeden
Menschen unabweichlichen und für alle
Betroffenen sehr schwierigen Lebenssi-
tuation sehr ernst genommen wird. Auch
Kinder werden mit dem Tod konfron-
tierl. oft in ganz unerwarteten Momen-
ten. Um so wichtiger ist es dann, wenn
Kinder spüren, dass sie sich ihrer Trauer
stellen können und dass sie mit ihren
Mitmenschen darüber reden dürfen. Das
gemeinsame Kennen oder Kennenlernen
von Geschichten und Bildern kann dabei
eine mögliche Hilfe zum Gespräch sein.

Fec/cer, Antoinette, ri/irf .Stt.K/nne AJocFa;
/Softem «/tor Freund. Fnvens/wrger 7994.

Roberts Vater hatte einen tödlichen
Unfall, und die Traurigkeit darüber
lähmt den Jungen und die Mutter. Der
alte Nachbar Mieritz versteht es. in
Roberts Alltag neue Freuden zu wecken.
Doch Mieritz stirbt auch, und nun erin-
nern sich Mutter und Sohn miteinander
an die verstorbenen, geliebten Men-
sehen. - Wunderschönes Bilderbuch mit
viel Text, das Leben und Tod in einen
natürlichen Kreislauf zu stellen vermag.
Ab 5.

//evmuns, /Uwe/nie, und Margr/ef J/ev-
maras; Die Frmzessm vom Gemüsegarten.
Sauer/änder /99-/.

Nach dem Tod der Mutter verkriechen
sich Vater, Tochter und Sohn, jedes für
sich in eine eigene Welt. Hanna zieht in
den Gemüsegarten um. wo alles voller
Erinnerungen an die Mutter ist, der Bru-
der flüchtet in ein Märchen. Ein heftiger
Sturm löst endlich die Starre des Vaters,
und die Familie findet einen gemeinsa-
men Weg der Trauer. - Ausdrucksstarkes
Bilderbuch mit viel Symbolgehalt im
umfangreichen Text und in den zärtli-
chen Bildern. Vor allem für Betroffene
zum gemeinsamen Anschauen und
Erzählen ab 4, zum Selberlesen ab 9.

Thompson, Co/m; An/ der Suche nach
Af/flntts; Luppen 7994.

Abschiednehmen vom sterbenden
Seefahrer-Grossvater: Der Junge soll
deshalb Atlantis finden. Er sucht im
ganzen Haus, und erst als er in völliger
Dunkelheit des Kellers verweilt, findet er
die lichterfüllte Insel. - Wunderbares
Such- und Verweilbilderbuch mit un-
zähligen kleinsten Einzelheiten, zum
Selberbetrachten und (vielleicht auch)
Symbolik-Herausspüren. nicht nur bei
entsprechender Betroffenheit. Ab 6 und
Jugendliche.

<V/oeveerf, Surf; Wo irt M/a? Fe/Tier Der
h/eue Fade. Fevens/mrger 7994.

Laura beobachtet Frau Frey, die um
ihre ertrunkene Tochter Mia trauert. Für
das Mädchen ist dies die erste Auseinan-
dersetzung mit dem Tod. Lauras unver-
krampfte Fragen und Tröstungsversuche
berühren Frau Frey und regen auch die
Leserinnen zum Nachdenken an. - Ein
reihentypisch aufgemachtes, herausra-
gendes und gehaltvolles Erstlesebuch mit
zarten Illustrationen. Ab 2. Lesejahr.

Zusammengehe/// von ßeutt/.Y Oc/z.yen

hem, Worh, M/fg/ied LSF-LCL7

JSK-Buchbesprechung SLZ 20/94
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Hinweis
Dokumentationsmappe
«Gewalt unter Kindern und
Jugendlichen»

«Gewalt unter Kindern und Jugendli-
chen» heisst die zweite, vollständig neue
Ausgabe mit zehn Beiträgen von Experten,
herausgegeben von Schule und Elternhaus
Schweiz (S&E). Die Gewalt auf und um
den Schulhof ist brutaler geworden.
Jugendbanden, Drohungen und Erpressun-
gen beschäftigen Eltern und Lehrkräfte in
gleichem Masse. Eine Sichtung der meisten
in der Schweiz erschienenen Beiträge zum
Thema «Gewalt» hat ergeben, dass 1993

vermehrt die Frage nach Lösungsansätzen
zur Diskussion stand, während 1992 die
Medien mehr den Ursachen und Gründen
dieses Phänomens nachgegangen sind. In
einer speziellen Ausgabe der Zeitschrift
«aktuell» nehmen Prominente wie der Phi-
losoph Hans Saner, der Familientherapeut
Jürg Willi oder die Erziehungsdirektorin
Brigitte Mürner zum Problem Stellung.

Nachdem innert acht Monaten 2300

Mappen verkauft wurden, haben sich
Schule und Elternhaus entschlossen, auch
für das Jahr 1994 eine solche Dokumentati-
onsmappe herauszugeben. Unter über 300

Zeitungsartikeln, Broschüren, Merkblät-
tern und Stellungnahmen von Fachleuten
sind 35 repräsentative Beiträge ausgewählt
worden. Die Dokumentation enthält neu
eine Liste für weiterführende Adressen
und ein umfangreiches Literaturverzeich-
nis. Sämtliche Artikel sind kurz zusammen-
gefasst, so dass sich der Leser rasch einen
Überblick verschaffen kann.

Die Mappe is/ er/zà7//ic/î bei: Sc/ru/e uu<7

F/feru/îaus Sc/iwe/'z, Gerbergasse 26, 4007

Base/, Te/e/on 067 2672574. Preis: 7->. 20.-
p/u.v Versan<7spese« (XC/7-MZfg/ier/er uud
«SLZ»-A6cwieu/eu: Fr. 75.-).
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Pù/mûu, Pober/o, and Ouzn/ ßuc/i/io/z;
Maffi /f/iri <7er Grcrv.yva/er. //au.ver 7994.

Während die Familie trauert, wird
Matti von seinem sterbenden Grossvater
aufgefordert, mit ihm spazierenzugehen.
Gemeinsam wandern sie durch eine
unbekannte Landschaft, dem Fluss ent-
lang, auf eine Brücke zu. eine leere
Insektenhülle beobachtend, von einem
weissen Pferd träumend... Dabei wird
der Grossvater immer kleiner, bis er
schliesslich von Matti «verschluckt» wird
und im Kopf des Knaben mit seinen
Erzählungen weiterwirkt. - Ein überaus
stimmungsvolles und symbolträchtiges
Erlebnis! Mit sehr wirkungsvollen Illu-

F; strationen. Zum Vorlesen oder Selberle-
sen für alle, die einen geliebten Men-
sehen loslassen mussten oder müssen.
Ab 6/10.

Sc/unrf/er, Pegme; Tranen, <7/e nacb innen
/7ie.s\sen. Kan/mann, 7995.

Wie mit Kindern dem Tod begegnet
werden kann, was man sagt und tut. wie
man schweigt und zuhört.... beschreiben
ein Seelsorger, ein Kinderarzt und eine
Religionspädagogin anhand eigener
Erfahrungen. Kinder und Eltern berich-
ten aus der Distanz, wie sie getrauert
haben um das Kind, die Schwester, den
Vater, die Grossmutter oder das Haus-
tier. - Viel Nachdenkenswertes und hilf-
reiche Hinweise für Erwachsene, die
Kinder begleiten möchten.

•f

Po/;/, Pefer, und Puma G/e/b; Du /e/j/vz
nur, du /<?b/sr nur/ //unser 7994.

Cilla verunglückt tödlich vor den

Augen ihrer 14jährigen Zwillingsschwe-
ster Tina. Die Lücke, die sie hinterlässt.
ist für die ganze Familie unerträglich.
Tina, deren altersgemässer schwesterli-
eher Ablösungsprozess so brutal abge-
brachen wurde, sucht krampfhaft nach
dem Sinn dieses Todes. Sie stürzt sich in
verschiedene Projekte und führt zahlrei-
che Gespräche mit Mitmenschen, sie

stellt sich den Erinnerungen und steht
immer wieder im Dialog mit der verstor-
benen Schwester. - Ein äusserst span-
nender Roman, der mit seltener Ein-
dringlichkeit und Ehrlichkeit diese trau-
rige Lebensphase zu schildern vermag
und einen unerschütterlichen Glauben
an die positiven, lebensbejahenden Kräf-
te im Menschen ausstrahlt. Ein Kunst-
werk! Ab 13 und Erwachsene.

Peter Pohl Sc Kinna Gieth

V V />
Du fehlst mir,
du fehlst mir!
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Ausbildung in
Psychomotoriktherapie

Gymnastik-Diplom-Schule (GDS), Basel
4051 - Eulerstrasse 55 - Telefon 061 271 5017

Die GDS führt in Zusammenarbeit mit dem Institut für Spezielle Pädagogik und Psychologie (ISP) der Uni Basel auf sechs Seme-
ster konzipierte Vollzeitstudiengänge in Psychomotoriktherapie durch.

Psychomotoriktherapeutinnen und -therapeuten beteiligen sich an Prophylaxe, Diagnostik, Beratung und Therapie im Umfeld
psychomotorischer Störungsformen im Kindes- und Jugendalter.
Die Lehrgänge entsprechen einer Zweitausbildung und verlangen grundsätzlich einen pädagogischen Erstberuf.

Weitere Auskünfte und detaillierte Unterlagen erhalten Sie durch die organisatorische Leitung der PSM-Abteilung, Frau K. Gug-
genbühl. Erste Eignungsprüfung für Kurs 1995-1998: 10. Dezember 1994

KANTON
LUZERN Lehrerinnen- und Lehrerweiterbildung

Zentralschweizerische Reallehrerinnen-
und -lehrerbildung (ZRB)

Am 21. August 1995 beginnt der

Ausbildungsgang 1995 bis 1998
Die Ausbildung dauert drei Jahre. Die ersten beiden Jahre
beinhalten eine Vollzeitausbildung, im dritten Jahr erfolgt
die Ausbildung berufsbegleitend. Im Zentrum steht die Aus-
bildung zur Fachgruppenlehrperson mit breiter Fächerwahl.
Sie führt zur Wahlfähigkeit an der Realschule.

Aufnahmebedingungen: Primarlehrdiplom (Ausnahmen
bewilligt der Erziehungsrat)

Anmeldeschluss: 15. November 1994

Anmeldeunterlagen wie auch das Ausbildungskonzept sind
erhältlich im Sekretariat der ZRB, Sentimatt 1, 6003 Luzern,
Telefon 041 246480 (Frau Y. Kaufmann).

Spezielle Auskünfte erteilt der Schulleiter der ZRB, lie. phil. II,

Ernst Rothenfluh, Telefon 041 245490.

se/f 7565

Gy/777iasf/Tf
/.e/j/er/V?

/c/r mac/ie m/c/)
se/Äsfanrf/gr/

m/'f e//7er Ausä/Vc/c/ng
z<v/- Gym/73s f/fr/e/7/e//>7

Daae/v
7 Ja/7r/7 7äppro Woc/7e

£/g77f777<7S3/7/r/ä>fJ77<7

D/p/OT77â6sc/?/fVSS
Äe/rie A/fers^renze

Sc/7£v//e/ft//7C7:
Verena

/c/7 wä77sc/7e Graf/s-L//7fe//3£e/7:

/Vame:

Sf/asse:

PLZ/O/T: _ _SL.

niuin BFF BERN
Berufs-, Fach- und Fortbildungsschule
3011 Bern, Monbijoustrasse 21

Briefadresse: Postfach, 3001 Bern
Telefon 031 381 3461

AUSBILDUNG FUR FUHRUNGSAUFGABEN

HAUSWIRTSCHAFTLICHE BETRIEBSLEITERIN HHF
HAUSWIRTSCHAFTLICHER BETRIEBSLEITER HHF

Bei uns können Sie sich für diese interessante, vielseitige
und verantwortungsvolle Führungsaufgabe im Heim, im Spi-
tal oder im Verpflegungsbereich während vier Jahren ausbil-
den lassen.

Nächste Aufnahmeprüfung im März 1995

Möchten Sie mehr darüber erfahren?
Auskünfte und Unterlagen erhalten Sie bei der BFF BERN,
Abteilung Höhere Hauswirtschaftliche Fachschule (HHF),
Postfach, 3001 Bern, oder über Telefon 031 381 34 61.

Die Schuldirektorin der Stadt Bern
Joy Matter

c/an/a Sem/Tiar
5/77/73 r/par/r

Te/. 0 7-46362 63
S045 Ztfr/c/j

ff J«S2S Lehrmittelverlag

I KULTURAMA Lehrmittel: Evolutions-

biologie • Aufklärung Anagenese.
; Ausserdem: JAEGER-Erdgeschichte.
i Pädagogische Fachzeitschriften,
j Folienlehrgänge

9500 Will Heinrich-Federef-Strasse 5a Tel. 073/23 49 91 Fax 073/23 89 81
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Wertvolle Unterrichtshilfen
zum Thema "Blut"

Oeine \y
Planen Sie mit Ihrer Klasse eine fächerübergreifende Unter-

richtseinheit, in welcher eine ganztägi-
ge Exkursion an die muba im Brenn-

|Yl/fg|| Q punkt steht-der Anlass für schulische

ll^pil KJ Q Aktivitäten ausserhalb der Schulstube.

Basel, 17.-26.3.95

trV—

So macht
das Lernen Spass.

Bitte senden Sie mir ausführliche Unterlagen zur Sonder-
schau «Dein Beruf - Deine Zukunft» '95 und zur Lehrerein-
führung am Samstag, 4. Februar 1995.

Vorname/Name: SLZ/20

Adresse:

PLZ/Ort:

Schule: Klasse:

Talon einsenden an:
Amt für Berufsberatung Basel, Rebgasse 14, 4058 Basel,
oder Telefon 061 2678678, Fax 061 26767 52.

Töpferkurse
im sonnigen Tessin
Verfangen Sie unseren reichhaltigen Pro-

spekt mit 30 verschiedenen Kursmög-
lichkeiten.

Töpferschule Manuela Corda-Güller
Via S. Gottardo 3, 6596 Gordola
Telefon 093 67 38 55, Fax 093 67 65 36

Grüne Schlange
Schule für
Eurythmie
Tel. 01 362 8075

Eurythmie
Neuer Einführungskurs
Beginn: 27. Oktober 1994
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Microso/ï iSo/hvare
für Schulen, Lehrer und Schüler extrem günstiger...
Office 4.2 436.- Excel 5.0
Office 4.3 Pro 660.- WinWord 6.0 =„
Works (Win) 194.- Access 2.0 f

I Project 4.0 453.- PowerPoint 4.0
| 3 Preise inkl. WUSt, zuzüglich Versand, gegen Rechnung. Nur an Berechtigte.

Berufsschule für Gymnastik
und Jazz, Zug (beim Bahnhof)

Informationen und Anmeldung:

Zugerstrasse 47

6318 Walthwil
Telefon 042/77 22 80

Ihr neuer Beruf:

GYMNASTIKLEHRERIN

1-jährige Ausbildung

mit Diplomabschluss

Berufsbegleitend; NEU: auch Samstags!

Ith wünsche gratis Unterlagen:

Name:

Strasse:

PLZ/Ort;

----------- - Bestellcoupon

Bitte senden Sie mir gratis:

Ex. Schülerheft "Das Blut"

Ex. Lehrerdokumentation "Das Blut"

Ex. Bilderbuch "Die Reise des Blutes"

Schule

Name, Vorname

Strasse

PLZ/Ort

Einsenden an:

ZLB, Zentrallaboratorium

Blutspendedienst SRK,

Postfach, 3000 Bern 22 SLZ

"Das Blut" für die Oberstufe an Volks- und Mittelschulen
Seit zwei Jahren erfreuen sich das Schülerheft "Das Blut"

und die dazugehörige Lehrerdokumentation grosser Beliebtheit.
Das Lehrmittel wurde von Spezialisten des ZLB,

Zentrallaboratorium

Blutspendedienst SRK,

konzipiert und von

Pädagogen didaktisch
bearbeitet.

Es wurde von den

Erziehungsdirektionen
aller Kantone als

ergänzendes Lehr-

mittel gutgeheissen.

Neu: "Die Reise des Blutes"
für die Unterstufe
Ein spannendes, reich

illustriertes Bilderbuch

für Kinder im Alter von

8 bis 10 Jahren,

das Wissenswertes
über die lebenswichtige ^
Funktion des Blutes und

anderer Organe vermittelt.

Beide Lehrmittel sind frei von jeglicher Werbung und werden den Schulen

gratis abgegeben. Bestellen Sie die erforderliche Anzahl Hefte, Lehrer-

dokumentationen oder Bilderbücher mittels des Coupons.



GUTSCHEIN Fr. 10.-
Jemand ist Ihnen zuvorgekommen und hat die Karte bereits eingeschickt.

Mit diesem Coupon können Sie aber trotzdem von diesem günstigen Angebot profitieren!

2 Flaschen vorzüglicher Rotwein aus biologischem Anbau für nur Fr. 13.40 statt ^4(f
1 Flasche La Danse, Vin de table 1990 Fr. 8.90
1 Flasche San Vito, Chianti DOCG 1992 Fr. 14.50

jSja, senden Sie mir dieses Probierpaket und die weiteren Rotwein-Pakete,

4x im Jahr. Preis durchschnittlich Fr. 11.50/Flasche, Fr. 23.—/Paket,

(jederzeit per sofort kündbar, Anruf genügt).

Absenden

Name: Vorname:

Strasse:

PLZ/Ort:

Telefon:

Einfach ausschneiden und an folgende Adresse senden:

DELINAT AG • Haus zur Glocke • 9410 Heiden • Tel. 071 91 22 66 • Fax 071 91 5519

MACHEN SIE DIE WEINPROBE
Mit dem DegustierService probieren Sie die Weine vor dem Kauf

7 GUTE GRÜNDE FÜR DEN DEGUSTIERSERVICE

1. Die Weine von Gabriel Guérin, wie auch sonst alle
DELINAT-Weine, stammen aus kontrolliert biologischem
Anbau. Mit dem DegustierService unterstützen Sie somit die

Erhaltung einer gesunden Natur.
2. Die schonende Verarbeitung macht die Weine besonders

bekömmlich.

3. Sie degustieren zuhause und in Ruhe.
4. Über jeden Wein erhalten Sie gratis umfassende Informationen.
5. Sie können die Weine bis zu 10% günstiger nachbestellen.
6. Kein Vertreterbesuch, keine Kaufverpflichtung.
7. Der DegustierService ist jederzeit per sofort kündbar.

Anruf genügt!

DELINAT
Seit 15 Jahren cfas

einzige Weinbaus

m/t ausscb//ess//ch

b/o/og'schen Weine/r

STECKBRIEF
Name: Guérin Gabriel
Beruf: Bio-Winzer
Leidenschaft: Region Bordeaux
Warum biologisch: Aus Liebe zur Natur

SLZ 20/94



Intensivere Bildungspolitik und
Öffentlichkeitsarbeit

25 Jahre Arbeitsstelle für Bildungsfragen der Schweizer Katholiken

Im September 1994 feierte die
Arbeitsstelle für Bildungsfragen der
Schweizer Katholiken in Luzern ihr
25jähriges Bestehen. Diese
Arbeitsstelle sei mehr als nur
gemeinsame Geschäftsstelle
katholischer Bildungsinstitutionen,
betonte Bruno Santini-Amgarten,
Leiter der Arbeitsstelle.
Entsprechend ihrem
Selbstverständnis wolle sie eine
bildungspolitische Fachstelle für
Schule, Erziehung und
Erwachsenenbildung sein.

Ursula Schürmann-Häberli

Natürlich habe die Zusammenarbeit
katholischer Bildungsinstitutionen nicht
erst vor 25 Jahren mit der Gründung der
Arbeitsstelle in Luzern begonnen, erklärte
der Präsident Josef Fux anlässlich der wür-
digen Feier zum 25jährigerr Bestehen der
Arbeitsstelle. Vorher hätten bereits die
Kommission für Erziehung und Unterricht
KEU, die Präsidentenkonferenz der
Katholischen Erziehungsinstitutionen der
Schweiz PK (ab 1980 Konferenz Katholi-
scher Schulen und Erziehungsinstitutionen
der Schweiz KKSE) und die Katholische
Arbeitsgemeinschaft für Erwachsenenbil-
dung der Schweiz und des Fürstentums
Liechtenstein KAGEB bestanden. Diese
Gründung habe aber einen Durchbruch
bedeutet, der auch als solcher wahrgenom-
men worden sei. Die grossen Dachverbän-

de des katholischen Bildungswesens seien
nämlich aus finanziellen, organisatorischen
wie auch personellen Gründen immer
weniger in der Lage gewesen, ihre Aufgabe
ohne ein gemeinsames Arbeitsinstrument
zu erfüllen.

In der Folge seien die Aktivitäten der
Arbeitsstelle sehr pragmatisch den Bedürf-
nissen der Dachverbände angepasst wor-
den und umfassten heute im wesentlichen
Folgendes:

- Administration der beiden Dachverbän-
de und angeschlossener Organisationen

- Finanzbeschaffung
- Koordinationsaufgaben
- Dokumentation
- Publikationen

- Grundlagenforschung
- Auskunft und Beratung
- Verfolgen der Bildungspolitik
- Vertretung der Verbände nach aussen

- Beziehungen zu verwandten Verbänden
in der Schweiz und im Ausland —

Zahlen zur Arbeitsstelle
1949 Gründung der Konferenz Katholischer Schulen und Erziehungsinstitu-

tionen der Schweiz KKSE
1963 Gründung der Katholischen Arbeitsgemeinschaft für Erwachsenenbil-

dung der Schweiz und des Fürstentums Liechtenstein KAGEB
1969 Gründung der Arbeitsstelle für Bildungsfragen der Schweizer Katholi-

ken als gemeinsames Dach über die beiden Verbände KKSE und
KAGEB sowie mit einem eigenständigen Bereich für Bildungsfragen
allgemein.
Erster Leiter: a. Nationalrat Dr. Alfons Müller-Marzohl

1970 Gründung des Bildungsrats der Schweizer Katholiken
1983 Auflösung des Bildungsrats und Überführung in den...
1984 ...Verein Arbeitsstelle für Bildungsfragen
1994 Heutiger Personalbestand: etwa 300 Stellenprozent (8 Personen, davon

2 à 100%, zusätzlich Aushilfen)
Jubiläum «25 Jahre Arbeitsstelle für Bildungsfragen der Schweizer
Katholiken»

Umsatz 1969 Fr. 118000.-
Kirchlicher Beitrag Fastenopfer 42% der Einnahmen
1993 Fr. 655 000.-
Kirchlicher Beitrag Römisch-katholische Zentralkonferenz
RKZ/Fastenopfer 37% der Einnahmen
Beitrag Bundesamt für Kultur BÄK (an Geschäftsstelle KAGEB) 3%

Mitgliederbestand: KAGEB rund 60, KKSE rund 100
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THERMOPERLEN
Die Lösung für alle Stopfprobleme.
Kügelchen für Kügelchen.

Hans Huber
Buchhandlung und Verlag

Bernd Rudow

Die Arbeit des Lebrers

Zur Psychologie der Lehrertätigkeit, Lehrerbelastung
und Lehrergesundheit

1994,212 Seiten, 20 Abbildungen, 20 Tabellen, kartoniert
Fr. 44.80 / DM 44.80 / öS 350.— (ISBN 3-456-82380-0)

Die berufliche Arbeit des Lehrers - seine pädagogische
Tätigkeit und das Umfeld, in dem diese sich abspielt - gilt
als psychologisch stark belastend. Der Autor berichtet über
Aspekte wie psychische Ermüdung, psychischen Streß,
Burnout, Arbeitszufriedenheit in der Lehrertätigkeit sowie
Preventions- und Interventionsansätze.

Kurt Reusser / Marianne Reusser (Herausgeber)

1 Verstehen

Psychologischer Prozeß und didaktische Aufgabe

1994,272 Seiten, 21 Abbildungen, 3 Tabellen, kartoniert
Fr. 44.80 / DM 44.80 / öS 350.— (ISBN 3-456-82441-6)

Was heißt Verstehen und wie entwickelt es sich? Kann man
Verstehen erklären? Wie verstehen wir Texte, Sachbegriffe,
Dialoge und Handlungen?
Verstehen lehren ist die kategoriale Aufgabe von Schule und
Unterricht. Darauf beziehen sich die Antworten von fünf-
zehn angesehenen Wissenschaftlern auf die oben gestellten
Fragen.

Buchhandlung Buchhandlung
Hans Huber Hans Huber
Marktgasse 59 Zeltweg 6
3000 Bern 9 8032 Zürich
Telefon 031 312 14 14 0 Telefon 01 252 33 600
Telefax 031 312 25 71 Telefax 01 252 86 18

Telefonische Bestellungen rund um die Uhr!

^

Ja, ich bestelle:
^

Ex. Rudow: Die Arbeit des Lehrers, Fr. 44.80
(ISBN 3-456-82380-0)

Ex. Reusser: Verstehen, Fr. 44.80 (ISBN 3-456-82441-6)

Name/Vorname:

CD-Rom's + Software
Spass am Lernen mit interaktiver Software

INGENIO PC-Sprachtrainer unter Windows
Deutsch-Englisch-Französisch-Spanisch-Italienisch-Latein

Grammatik-/Vokabellehrgang 1 engl/franz/ital/span je Fr. 224 -
Grammatik-/Vokabellehrgang 2 engl/franz/ital/span je Fr. 224 -
Grammatik-/Vokabellehrgang 3 engl/franz/ital/span je Fr. 224.-
Grammatik-/Vokabellehrgang 4 engl/franz/ital/span je Fr. 224 -
Grammatik-ZVokabellehrgang 1-4 Sonderpreis Fr. 494.00
Wirtschaftstexttrainer Nr 1 engl/franz/ital/span je 287.00
Wirtschaftstexttrainer Nr 2 engl/franz/ital/span je 287.00
Wirtschaftstexttrainer 1-2 Sonderpreis Fr. 523.00
Vokabel-/Phrasentrainer engl/franz/ital/span. je Fr. 232.00
Gesamlehrgang CD-ROM (7 Cds) Sonderpreis Fr. 1248.00
3.5"Grammatiklehrgang gesamt. D/E/F/l/sh_ je Fr. 311.00
3.5'Wirtschaftstexttrainer 1+2 E/F/S/l je Fr. 349 00
3.5"Vokabel-/Phrasentrainer E/F/S/T je Fr. 211.00
3.5"Rechtschreibtrainer 1+2 E/F/S/l/L/D je Fr. 249.00
LINUX-Pack/Neueste Version 8.94 Handb. 3CD's Fr. 99.90

10'000 Cliparts mit
Buch Fr. 49.90

5000 Cliparts 1 mit
Buch Fr. 39.90

5000 Cliparts 2 mit
Buch Fr. 39.90

NEU
Office Control Easy
die kaufmännische

Lösung

Fr. 298.00

Dumbo Neue Medien Versand Postfach 121 921S Schönenberg a.d.Thur
Tel. 072/42 46 24 Fax. 072/42 46 28

Adresse:

PLZ/Ort:

Unterschrift:
| Folog AG, Folienwerke, 6203 Sempach Station / Telefon 041 98 01 55 93.192/lB-

Egal was Sie auch zu stapfen haben —
nit Thermoperlen verwenden Sie das Idealste Füllmaterial, sei es fur Kissen, Sessel i

lfmweltschonend, praktisch, gut
— die Thermoperlen von Folag.

Ja die Thermoperlen aus Polystyrol hergestellt wer-
Jen, haben Sie zusätzlich auch noch ein umweit-
dienendes Füllmaterial gewählt — Polystyrol wird
jus organischen Grundstaffen hergestellt und ist

roflstârxfig recyklierbar.

-ragen Sie uns —wir geben Ihnen gerne nähere Auskunft.

•Jame/Vomame:

Strasse: PLZ/Ort:

Turn- und Sportgerätefabrik

8700 Küsnacht ZH
Tel. 01/910 56 53
Fax 01/910 57 10

9642 Ebnat-Kappel SG
Tel. 074/3 24 24
Fax 074/3 24 03

SLZ 20/94
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Schwerpunkt Bildungspolitik

Mit der Wiederaufnahme der Beziehun-
gen und Tätigkeiten in der Westschweiz
und dem Tessin, intensiverer Öffentlich-
keitsarbeit, verstärktem Ausrichten auf
Bildungspolitik, besserem Verknüpfen von
Schule und Erwachsenenbildung einerseits
und intensiveren Kontakten zwischen den
Verbänden und Schulen und zu nichtkirch-
liehen Gremien andererseits seien neue
Akzente gesetzt worden. Als Arbeits-
Schwerpunkte der letzten Jahre nannte
Josef Fux unter anderen das Fördern des
unternehmerischen Denkens der Institu-
tionen, die Zusammenarbeit von Laien
und Ordensleuten, umweltgerechtes Han-
dein und mehr Transparenz in Buchhaltung
und Organisation in Bildungshäusern und
Schulen, Solidarität zwischen den Sprach-
regionen und Förderung des politischen
Bewusstseins.

Sinnvolle Ergänzung zur
Staatsschule

Die Bildungsangebote katholischer Her-
kunft seien nicht auf eine katholische
Kundschaft beschränkt, meinte Bruno San-

tini-Amgarten. Sie müssten sich heute auch
in einem pluralistischen Bildungsangebot
bewähren und durchsetzen. «Katholische
Bildungsinstitute können nicht mehr mit
Zulauf rechnen, einfach weil sie katholisch
sind.» Angesprochen auf den Trend bei Pri-
vatschulen meinte der Arbeitsstellenleiter,
grundsätzlich könne jedermann unabhän-
gig seiner finanziellen und konfessionellen
Bedingungen kommen. Es sei aber in kei-
ner Weise die Rede von Konkurrenz zu den
Staatsschulen; vielmehr sei man bestrebt,
eine sinnvolle Ergänzung zu sein und zu
bleiben. Aber ein Entgegenkommen des
Staates erwarte man schon. Etwas pointiert
fügte er bei, die staatliche Schule sei eine
der heiligen Kühe in der Schweiz, und,
schmunzelnd folgernd, da brauche es noch
viel Überzeugungsarbeit. «Die Privatisie-
rungsdiskussion», ergänzte Josef Fux, «hat
uns allerdings viel Wohlwollen gebracht -
nur Geld ist keines da.» Grundsätzlich wird
die Zukunft der katholischen Privatschulen
positiv beurteilt, selbst wenn die eine oder
andere Schule aus finanziellen Gründen
nicht über die Runde kommen sollte.

Mitverantwortlich für kulturelle
Bildung

Eine ganze Reihe von prominenten Leu-
ten aus Bildung, Kirche und Politik waren
der Einladung zur Jubiläumsfeier gefolgt,
unter ihnen Moritz Arnet, Sekretär der
Erziehungsdirektorenkonferenz, Rosema-
rie Dormann, Luzerner Nationalrätin, und
Kardinal Heinrich Schwery, Bischof von
Sitten.

In seiner Grussbotschaft als Ressortleiter
der Schweizerischen Bischofskonferenz
betonte Kardinal Heinrich Schwery Wichtig-
keit und Aktualität der Bildungsinstitute im
Dienste der Kirche. Während die Kirche der
ersten Jahrhunderte es verstanden habe, Ein-
fluss zu nehmen auf die heidnische Kultur, sie

miteinzubeziehen und zu wandeln, habe die
Kirche heute keinen dynamischen Einfluss
mehr auf die Entwicklung der Kultur. Heute
hätten vielmehr die Printmedien, Film, Funk
und Femsehen Eingang in die Familien und
beeinflussten die Kultur massgeblich - leider
mit eher mittelmässigem Niveau. Das zeige
sich auch im Wandel des Gebrauchs des Wort-
Schatzes. So spreche man heute von einer
«Schiffstaufe», von einem «Kreuzweg der
Radfahrer», von der «Auferstehung» (Reeyc-
ling) von Flaschen und beim welschen

Téléjournal gar von einer «grande messe
blochérienne». Es gelte die Kulturen unserer
Zeit retten zu helfen. Dabei komme den kirch-
liehen Bildungsinstituten eine wichtige Funkti-
on zu. Allerdings dürfe die Bezeichnung
«Schweizer Katholiken» nicht zu Intoleranz
gegenüber anderen Bildungsangeboten und
anderen Kulturströmungen in der Welt verlei-
ten. Im Vertrauen auf den Heiligen Geist, der
sich allen mitteile, die sich ehrlich für das

Wachsen der inneren Werte einsetzten, zeigte
sich der hohe kirchliche Würdenträger Hein-
rieh Schwery jedoch zuversichtlich.

Hinweise

Junge Frauen porträtieren
Berufsfrauen

Die Frauenkommission der Schweizeri-
sehen Arbeitsgemeinschaft der Jugendver-
bände (SAJV) startet dieses Jahr verschie-
dene Aktionen rund um das Thema «Frau
und Arbeit». Neben einem Filmprojekt, in
dem junge Frauen Berufsfrauen porträtie-
ren, findet parallel ein Wettbewerb unter
dem Motto «Unser Blick ist unbestechlich»
statt. Wer sind sie eigentlich, die vielen
Frauen, die einer Arbeit nachgehen? Was

beschäftigt sie dabei, was ist ihnen wichtig?
Mädchen und junge Frauen bis 26 Jahre

sind aufgefordert, BerufsfiHuen in Schrift,
Foto, Zeichnung, Comic usw. festzuhalten.
Porträts von der Dompteuse bis zur Coif-
feuse sind gefragt. Die Beiträge werden zu
einer Broschüre zusammengefasst und ver-
öffentlicht. Einsendeschluss ist der 31.
Januar 1995.

Beitrag mit Adresse und Alter an folgen-
de Adresse senden: SA/U FVaMen&omm«-
xion, .S'c/mwzrorv/r. 69, 5007 Ber«.

Humorvolle Intermezzi und tief
beeindruckende Festrede

Mit von feinem Humor und beissender
Ironie geprägten, originellen Intermezzi
machte der Liedermacher und Kabarettist
Gusti Pollak aus Gysenstein seinen Gedan-
ken über Auswüchse und Mängel unserer
Bildung und Kultur generell und im
Umgang mit Fremden Luft.

Höhepunkt der Jubiläumsveranstaltung
und besonders aktueller Festbeitrag war
das Referat von André Ntashamaje aus
Bulle (siehe Seite 4), Lehrer und erster
schwarzer Präsident eines schweizerischen
Gemeindeparlamentes. In sehr differenzie-
render und feinfühliger Weise äusserte er
sich zum Thema interkulturelle Begegnung
in Schule und Gesellschaft. Er verstand es,

aufzuzeigen, dass rassistische Haltungen
urmenschlich und auch sehr verständlich
sind, aber mit Geduld, Offenheit und Ver-
ständnis überwunden werden können und
müssen. Angesichts der von Bruno Santini
mitgeteilten Tatsache, dass André Ntasha-
maje, der selbst aus Ruanda stammt, in den
letzten Wochen erfahren musste, dass Ut
seiner ganzen Verwandtschaft im grausa-
men Bürgerkrieg umgekommen sind,
waren seine von menschlicher Wärme, tie-
fem Verständnis und Grossmut geprägten
Worte um so eindrücklicher. gg

22. Schweizer-Jugend-Foto-
Wettbewerb

Die Schweizerische Arbeitsgemeinschaft
für Schul- und Jugend-Fotografie (sasjf)
veranstaltet in Zusammenarbeit mit dem
Schweizerischen Amateur-Photographen-
Verband und den Lehrern der verschiede-
nen Schulstufen den 22. Schweizer-Jugend-
Foto-Wettbewerb. Das Thema ist offen,
jedoch muss ein Ballon, der den Teilnah-
mebedingungen beiliegt, in irgendeiner
Form auf dem eingereichten Bild in
Erscheinung treten.

Teilnahmeberechtigt sind alle Jugendli-
chen, welche nach dem 31. 3. 74 geboren
sind. Die eingesandten Bilder werden nach

drei Alterskategorien von Jugendlichen
und Fotolehrern juriert. Einsendeschluss
ist der 31. März 1995.

Die genauen Teilnahmebedingungen
können mittels frankiertem und adressier-
tem Rückantwort-Couvert angefordert
werden bei: Weühevverh, Posf/acü 497,

8407 Wïnfe/t/iHr.
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bodmerton
Töpfereibedarf - Eigene Tonproduktion
8840 Einsiedeln - 055-536171 • Fax 055-536170

|rÜEGG-Spielplatzgeräte!

I Diesen coupon Sinnvoll, langlebig und naturverbunden
I

einsenden - und ^
umgehend erhalten Sie unseren informativen Rüegg-Spielgeräte-Katalog.

I
I Spielgeräte

8165 Oberweningen

^el. 01-8560604

Bitte einsenden an :

ERWIN RÜEGG

Senden Sie den GRATIS-Katalog an LZ

Name

Strasse

PLZ/Ort

Ein Schreibprojektor macht
Schule

JjVjeuj
Selbstbau-j

Paket in i

48 Grössen für j

Heimwerker

SAUNAKOMFORT be-
ginnt mit der richtigen
Planung! Wir senden Ih-
nen gerne Unterlagen
über:

Element-Normsauna
Do it yourself-Sauria
Tauchbecken
Solarien
Fitnessgeräte
Saunamöbel

Permanente Ausstellung

biirki
saunabau
Waldmattstrasse 11

8135 Langnau am Albis
Tel. 01 713 00 77

VisaLux Favor/Y 250/400 IV
Bezugsquellen und Informationen über die ganze VISALUX
Schreibprojektoren-Linie:
AV Ganz AG, Seestrasse 259,
8038 Zürich, Tel. 01/482 92 92,
Fax 01/482 00 85

AUDIOVISUAL

GANZ
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Offene Schulzimmer für die
Heilpädagogen

Ein Schweizer Kongress zu integrativen Schulungsformen

In Biel, im Sonderpädagogischen
Seminar, orientierten sich Ende Mai
und Mitte September insgesamt rund
600 Personen darüber, wie unterschied-
lieh in der Schweiz behinderte und
nichtbehinderte Kinder gemeinsam
geschult werden. Anstatt lernbehinder-
te Kinder wie bisher in Sonderklassen
zu separieren, wird neu in mehreren
Kantonen angestrebt, diese vorsichtig
und begleitet in die Regelklassen zu
integrieren.

Von Rolf Käppeli

Das gibt's wohl selten: Ein pädagogi-
scher Kongress in der Schweiz stösst auf ein
derart grosses Interesse, dass man ihn vier
Monate später gleich noch ein zweites Mal
durchführt. Anstoss zum ersten Kongress
dieser Art, den die Schweizerische Zentral-
stelle für Heilpädagogik (SZH) unter dem
Titel «Schweizer Schulen — Schulen für
alle» organisierte, gab ein Bericht über die
integrative Schulung in den OECD-Län-
dem. Neben andern prominenten Organi-
sationen (OECD, EDK u.a.) gehörte auch
der Dachverband Schweizer Lehrerinnen
und Lehrer LCH zu den Veranstaltern.

A/ow ßür/i, D/ra/aor SZ//, vertrat die
Schweiz in der entsprechenden europäi-
sehen Arbeitsgruppe. Er wies darauf hin,
dass rund 20 Prozent der Kinder während
der Schulzeit irgendwann einen speziellen
Förderbedarf haben. «Die OECD-Länder
sind integrationsfreundlicher geworden»,
stellte Bürli fest. Früher habe man die
Behinderung eines Kindes streng kategori-
siert und nach medizinischem Modell ent-
sprechende Massnahmen zugeordnet.
Heute frage man viel differenzierter
danach, welche Bedürfnisse das lernbehin-
derte Kind habe. Eine ganze Palette von
schwächeren und stärkeren Eingriffen bie-
te sich an, kontinuierliche Begleitungen.
Leben und lernen so normal wie möglich,
sei dabei die geltende Devise, die sich Ende
der 50er Jahre in Schweden erstmals durch-
gesetzt hat. Sehr bedeutsam sei geworden,
betonte Bürli, dass die Eltern mitwirken
beim Entscheid, wo was mit dem Kind
gemacht wird.

Intégration im
Kindergarten

Die Integration lernbehinderter Kin-
der beginnt nicht erst in der Schule. «Es
ist normal, anders als die andern zu
sein», heisst es in der Broschüre «Kin-
dergarten für alle». Es ist ein kleines
lesenswertes Heft, vom gleichnamigen
Forum herausgegeben, das Leitideen
setzt, wie integrative Schulung im Kin-
dergarten aussehen kann und wie sie

gefördert wird. Dazu gehören ausser
pädagogischen Konzepten auch archi-
tektonische Rahmenbedingungen, auch
finanzielle und organisatorische selbst-

verständlich, neben den geeigneten
Arbeitsbedingungen aber auch ein neu-
es Rollen- und BerufsVerständnis der

Kindergärtnerin, des Kindergärtners
und der Heilpädagogen.

Das Heft ist mit beigelegtem frankier-
tem und adressiertem Couvert zu bezie-
hen beim //wfztuf /ur 5onderpädagog//r
der t//tzvmßät Zün'c/i, C. Fi/zpp/ra,
///rsc/tengraben 45, 500/ Zûn'c/ï.

Die Haltung der IV und EDK

Anne-Mane Besse von der SZH Lau-
sänne gab einen interessanten Überblick
über die Situation in der Schweiz. Die pro-
blematische Definition, wie sie seit 1960 im
Invalidenversicherungsgesetz steht, unter-
stützt vor allem Schulungsformen, die
separierend funktionieren. Integrative
Schulung hat es schwerer, zu eidgenössi-
sehen Geldern zu kommen. In den vergan-
genen Jahren, berichtete Anne-Marie
Besse, sei die Praxis der IV zunehmend
integrationsfreundlicher geworden, zum
Beispiel in Form von pauschalen Leistun-
gen für Kinder und Jugendliche mit schwe-

ren Sprachgebrechen.
1985 empfahlen die Schweizer Erzie-

hungsdirektoren, Kinder mit Lernschwie-
rigkeiten im Unterricht besonders zu för-
dern. Sie legten Wert darauf, dass im son-
derpädagogischen Bereich die Beziehung
und Durchlässigkeit zur Regelschule
gewährleistet ist. Der Vorstand der EDK
habe damals zwar einen zentralen Satz der
Ad-hoc-Arbeitsgruppe, der das Anliegen
ausdrückte, nicht übernommen. Dennoch,

so Anne-Marie Besse, hat sich die Situati-
on in den vergangenen zehn Jahren in die-
ser Richtung entwickelt: «Der Stützunter-
rieht ist eine Teamangelegenheit, in wel-
eher Lehrpersonen, Schüler, Eltern sowie
heilpädagogische Fachpersonen zusam-
menwirken.» Die kantonale Übersicht
zeigt aber auch, dass in den einzelnen Kan-
tonen das Bewusstsein noch recht unter-
schiedlich ausgeprägt ist. Dazu zitierte sie
ausführlich den SKBF-Trendbericht «Stüt-
zen und Fördern in der Schule» (Aarau
1993) von Silvia Grossenbacher.

Die Verantwortung abschieben?

Wird der Prozess der sonderpädagogi-
sehen Verantwortung ab und zu nicht auch
«abgeschoben», zum Beispiel von der Per-
son in der Regelklasse? Diese Gefahr ist
auch bei der integrativen Schulung nicht
aufgehoben. Der Kanton Tessin hat vor
kurzem eine Arbeitsgruppe gebildet, die
diesem Problem nachgeht. Zum Schluss
wies Anne-Marie Besse darauf hin, dass

vor zehn Jahren die EDK noch vor allem
Schüler mit Schulschwierigkeiten im Auge
hatte. Heute sei es an der Zeit, mit der inte-
grativen Schulung auch Schülerinnen und
Schüler mit Behinderungen anzusprechen.

Etwas weniger ergiebig sind anscheinend
die Resultate der internationalen For-
schung. Gérard ß/ess, Fn'bourg, gab einen
Überblick. Dennoch wagte er eine vorsieh-
tige Einschätzung: Vier Bereiche sprechen
eher für integrative Schulungsformen,
nämlich die Lernentwicklung, die Wirkung
auf die Mitschüler, die wohnortnahe
Beschulung und die Einstellung der Eltern
von lernbehinderten Kindern. Eher skep-
tisch stimmen jene Bereiche, bei denen es

um die soziale Kompetenz geht und um das

Selbstwertgefühl der Lernbehinderten.
Ein wichtiger und fruchtbarer Teil des

Kongresses spielte sich in Form von Ate-
liers ab. 24 wurden im September realisiert.
Ich durfte mich über die Entwicklung im
Kanton St. Gallen orientieren und erhielt
einen anschaulichen und sehr interessanten
Einblick in das Versuchsprojekt, wie es in
Eschenbach bei Rapperswil offenbar gut
funktioniert. In einem zweiten Workshop
lernte der Berichterstatter in angenehmer
Atmosphäre die Anstrengungen kennen,
Integration an Kindergärten in der Region
Basel zu praktizieren. EH
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zurrLEMMER

Schon mal eine Klassenfahrt mit einem Urlaub kombiniert

Qualität und extra Service

ist unsere Devise.

Traditionelle GrolSsegler

für Gruppen von 12-29 Pers.

Schülerlehrbuch vorhanden.

^eilrederij friesland
Emmakade 3, 8531 DT Lemmer, Ruf 00-31-5146-1581, Fax 00-31-5146-5323

Kamel-Trek im
Süden Marokkos

ATB Ferienhaus Güstern,
Rüschegg-Eywald BE

für Landschulwochen/Herbstlager.
35 Personen, Selbstversorger.

Pauschalpreis pro Woche Fr. 250.-
(Montag, 9 Uhr, bis Samstag, 9 Uhr).

Anmeldung und Auskunft:
Beat Tschannen, Tel. 031 8491948

Sedrun GR

(Ski- und Wanderparadies)
Ferienhaus Badus, noch frei 25.2.-4.3.1995 und
11.3.-2.4.1995 sowie Sommer 1995 noch freie

Termine. Ideale Lage, 40 bis 60 Schlafplätze. Alle

Zimmer mit fliessendem Wasser/Duschen. 4 Dop-

pelzimmer und 1 schönes Appartement für Lehrer.

Selbstkocher auf Wunsch. HP oder VP möglich.
Bekannt für sehr gute und reichhaltige Kost. Farn.

Venzin Krol, 7188 Sedrun, Telefon 081 9492107.

Hätten Sie Lust, mit einer klei-
nen Karawane die Vielfalt der
marokkanischen Wüste zu
Fuss und auf dem Dromedar
zu erleben?

(25.12.1994-6.1.1995/
16.-30.4.1995/
8.-22.10.1995) .t.Ä

Infos:
Reisebüro
Hildebrand,
Tel. 052 2136756

In GR,

Nähe

Parsenngebiet,
sehr schnee-
sicher

Im Sommer und Winter

Ski- und Berghaus Heuberge
Das gemütliche Holzhaus für Winter- und Sommerlager (Zentralhei-
zung); sehr gemütliche Räume: 22 km präparierte Pisten, beim Haus
3 Skilifte (Vsrbund), 11 km Schiittelbahn; Busabholdienst Station
Fideris und Dorf; günstige Voll- und Halbpension, Zimmer und div.
Matratzenlager für 85 bis 90 Personen; im Sommer mit eigenem
Wagen Zufahrt bis zum Haus, grosse Sonnenterrasse.

Freie Termine: 9.-14. Januar/22. Januar-11. Februar

12. März-1. April

Günstige Arrangements ab 5 Tagen!

Auskunft, Unterlagen und Prospekte: Ski- und Berghaus Heuberge,
7235 Fideris, Telefon 081 5413 05, Fax 5418 79.

Im November bis 10. Dezember am besten ab 20 Uhr erreichbar!

Ferienhaus Törbel
Für ruhige und erholsame Gemeinschaftsaufenthalte
im sonnigen Bergdorf.

Vermietung: Gemeindekanzlei 3923 Törbel
Telefon 028 5222 27

Für jeden Geschmack etwas dabei!
Uber 400 Schweizer Gruppenhäuser
durch KONTAKT CH-4419 LUPSINGEN
ohne Gebühren über Hintertüren

Telefax 061 911 8888, Telefon 061 9159595
«wer, wann, was, wo und wieviel»

<3? (alt. 1440-2220 m)

Sur la route du Grand-Saint-Bernard
à l'entrée de la Combe de l'A

Chalet-Colonie

- pour vos camps de ski

- pour vos camps d'été

Fr. 10 - à 12 - la nuit, tout compris

Henri Delafontaine, 1805 Jongny
Tél. 021 921 83 61 - Fax 021 907 96 63

Skilager im Skigebiet Springenboden
Diemtigtal Berner Oberland
Zwei Skilitte + zwei Kinderlifte. Verschiedene gut eingerichtete Alphütten und
Skiheime bis 45 Plätze stehen zur Verfügung. Wochenabonnement Skilift für Kinder
Fr. 45.-. Abholen mit 45-Platz-Car am Bahnhof Oey oder direkt am Wohnort.

Auskunft erteilt: Hotel Gsässweid, Tel. 033 811532; Hotel Rotbad, Tel. 033
811334; Jungkirche Schweiz, Tel. 01 2529400.

E| Jugend-13 Ferienhäuser
an Selbstkocher zu vermieten; für Klassenlager, Schul-, Ski-
und Ferienkolonien

Aurigeno/Maggiatal Tl, 65 B., 342mü.M., ab Fr. 7.-
Camperio/Bleniotal Tl, 60 B., 1250 m ü.M., ab Fr. 9-
Les Bois/Freiberge JU, 130 B., 938 mü.M., ab Fr. 7.-

Auskunft und Vermietung:
Schweizer Kolpingwerk, St. Karliquai 12, 6000 Luzern 5,
Telefon 041 52 91 39, Fax 041 51 4857

Engelberg: Jugendherberge Berghaus, SJH
Optimal gelegenes, auch für den Schulbetrieb eingerichtetes
Jugendferienheim mit 150 Plätzen. Vollständig saniertes Haus
mit ebener Zufahrt, grossem Umschwung, in der Nähe der Berg-
bahnen, des Hallen- und Freibades sowie des Sportcenters und
eines Spielplatzes. Ideal für Winter und Sommer.

Leitung: Farn. A. Baumgartner-Häcki, Berghaus, Dorfstrasse 80,
6390 Engelberg OW, Telefon 041 941292.

Dallcnwil
Niederrickcnbach • Haldigrat

ZENTRALSCHWEIZ

Für Ihr Skilager in einem idealen Skigebiet in der Zentral-
Schweiz • Keine Wartezeiten bei Sesselbahn und Skiliften •
Günstige Preise.

Wir haben noch einige Daten frei.
Verlangen Sie unsere ausführlichen Angebote.

Panorama-Berghaus Haldigrat, 6385 Niederrickenbach
(2000mü.M.)Telefon 041 652260/61
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Leserbriefe
Aus erster Hand

«.SLZ»-Ara7ce/ vom 2&7J994 «7bta//färe
Grappen»

Gemäss Lehrplan der Volksschule des
Kantons Zürich, neu herausgegeben 1993

von der Erziehungsdirektion des Kantons
Zürich, Kapitel Leitbild der Volksschule,
ist eine der «zehn Grundhaltungen», die
«die Schule prägen sollen», die Urteils- und
Kritikfähigkeit. Darunter ist unter ande-
rem zu lesen: «...Urteils- und Kritikfähig-
keit werden geübt, indem Lehrer und Leh-
rerinnen, Schülerinnen und Schüler nach
Abwägen aller verfügbaren Fakten und
Argumente und nach Auseinandersetzung
mit Andersdenkenden lernen, sich eine
eigene Meinung zu bilden, die Folgen des
als richtig erkannten Standpunktes zu
bedenken, danach zu handeln und dabei
auch die Kritik am eigenen Reden und
Handeln zu ertragen.»

Wenn Schüler lernen sollen, sich über
irgend etwas eine eigene Meinung zu bil-
den, dann sollte ihnen die Möglichkeit
gegeben werden, sich Fakten und Argu-
mente aus erster Hand zu beschaffen. «Das
Paradies kann warten» ist nicht von Mit-
gliedern der darin vorgestellten Gruppen
geschrieben worden. Die darin enthaltenen

Informationen sind daher nicht aus erster
Hand.

Mein Respekt gilt all jenen Lehrkräften,
die besagte Grundhaltung aus dem Lehr-
plan wirklich einnehmen und entweder mit
ihrer Klasse solche Gruppen besuchen
oder Mitglieder daraus ins Klassenzimmer
zum Dialog einladen.

ßea/n'ce Zu/au/ Ober/?öc/is

Schockiert

ße/r/fjf/; «7b/a/«äre Grappe«» (Ara'Le/ m
rfer «SLZ» 74/75 vom 2S.7.7994j

In derselben Zeit, in der wir ein neues
Gesetz gegen die Diskriminierung von
Minderheiten annehmen sollen, wird hier
völlig unkritisch ein Buch rezensiert, das
doch selbst totalitäres Gedankengut ver-
breitet und Minderheiten gesellschaftlich
ausgrenzt. Hier die «normalen», dort die
«seltsamen» Gruppierungen. Ich habe die-
ses Buch auch z.T. gelesen und war
schockiert über dessen Einseitigkeit und
Lächerlichmachung von einzelnen Grup-
pierungen.

Es kann nicht das Ziel einer Erziehungs-
behörde sein, Minderheiten anzuprangern,
nur weil diese einen anderen Glauben
haben als den offiziellen, «landeskirchlich»
akzeptierten! Insofern erwarte ich auch
von der «Lehrerzeitung», dass sie das The-
ma etwas differenzierter angeht.

L/.vbe(/i Ambü/i/, WoL/e«

Veranstaltungen
Jüdische Einflüsse in
der Musikgeschichte
des Abendlandes

Felix Mendelssohn, Giacomo
Mëyerbeer, Gustav Mahler,
Arnold Schönberg, Ralph
Benatzky, Leonard Bernstein -
allein schon diese Namen genü-
gen, die Bedeutung jüdischer
Komponisten deutlich zu
machen. An den ersten beiden
Vorträgen gibt Prof. Dr. K. Pah-
len einen historischen Überblick
über ihre Werke, Geschichte und
Einfluss. Der dritte Abend ist

ganz dem Werk von Leonard
Bernstein gewidmet.

Daten: Montag, 17.10., 24.10.
und 31.10.94

Leitung: 1. + 2. Abend Prof.
Dr. Kurt Pahlen, 3. Abend PD
Dr. David Alster-Yardeni

Ort: ICZ-College, Lavaterstr.
33, Zürich

Auskunft und Anmeldung bei
der /srae/z7zsc/ze/z Czz/nzsgemezVz-

de Zz'/rz'c7z, Lavflfmfr. 35, 8027
Zwrzc/z, 7e/e/oAZ 20/7659, /rz.v

20222 87.

Mit schwierigen
Situationen umgehen
lernen

Ein Kommunikationstraining
für alle, die ihre Beziehungen in
der Familie, in der Partnerschaft
und am Arbeitsplatz bewusst
gestalten möchten. Gründliches
Kennenlernen und Anwenden
des Kommunikationsmodells
von Thomas Gordon.

Leitung: Eveline und Heiner
Solenthaler, Gordon-Kursleiter
und Spielpädagogen

Datum: 10.-14. Oktober 1994
Kosten: Fr. 980- inkl. Voll-

pension
Ort: Brienz
Anmeldung und Auskunft:

Sp/e/- und Kzzrs/zofe/ Sterne/z,
3S55 Fr/enz, Tri. 036 573545,
Fat 036 57 35 SS.

Zwischen Feindesliebe
und Verfolgung

Eine aktuelle Tagung zur
Überwindung von Vorurteilen
und Feindbildern im Alltag; vom
Umgang mit den Fremden in
jüdischen, christlichen und isla-
mischen Traditionen. Mit Prot
Dr. Mario Erdheim, Zürich; Dr.
Bernhard Rom, Jüdische libera-
le Gemeinde Zürich; Yigar Mar-
dim, Koranlehrerin, Duisburg;
Prof. Dr. Wolfgang Stegemann,
Neuendettelsau.

Datum: 12.10. (abends) bis
16.10.1994

Ort: Boldern Männedorf
Auskünfte und Anmeldun-

gen: Boldern. 8708 Männedorf,
Telefon 01 9221171.

Singwoche
Ideen und Tips für die Sing-

animation mit Kindern und
Jugendlichen, Texte schreiben
und vertonen, mögliche Beglei-
tungen, Verbindung von Bewe-

j»ung, Musik und Sprache. Prä-
sentation, viel Gelegenheit zum
Singen.

Leitung: Guido Simmen, Kin-
der- und Jugendchorleiter, Song-
Schreiber

Datum: 17.-21. Oktober 1994
Kosten: Fr. 930- inkl. Voll-

pension
Ort: Brienz
Anmeldung und Auskunft:

Spze/- zzzzd Arzrs/iofe/ Sferaezz,
3855 ßr/'enz, Te/e/ozz 936 5/ 35 45,
Fat 036 57 35SS.



24

«Blockzeiten würden den Alltag
erleichtern»

Marianne Kym ist alleinerziehende Mutter zweier Kinder

«Mit der Schürze und dem
Kopftuch!» Marianne Kym lacht,
wenn sie an ihren ersten Schultag
zurückdenkt: «ein himmelweiter
Unterschied zu heute», sagt sie. Sie
erwähnt vorab die Ausrüstung,
die sie in ihrem knapp bemessenen
Budget deutlich zu spüren bekam.
Marianne Kyms ältere Tochter
machte sich heuer zum ersten Mal
auf den Schulweg.

Susan Hedinger-Schumacher

Gerüstet für den ersten Schultag 1994:
Schulsack und Etui mit Bleistift, Gummi,
Lineal darin, beide farbig; buntes Ein-
fasspapier. Fürs Turnen: Turnschuhe solid,
Hallenschuhe, Turndress warm, Turndress
kühl, Trainer, Badekleid. Turntasche,
selbstgenäht, handlich. Das Fahrrad, gute
Qualität für den drei Kilometer langen
Schulweg, Helm dazu, Regenschutz, Stie-
fei. - Mit neuen Finken im Sack nahm
Marianne Kyms Tochter die ersten Schritte
in ihre Schullaufzeit: «Ja, die Schule ist mit
Kosten verbunden, die ich schon spüre»,
bemerkt die temperamentvolle Mutter.

«Im grossen ganzen finde ich es
besser, wenn man ein Kind
integriert, als wenn man es
separiert.»

Vorbereiten. Erste Schulgespräche mit
der Kindergärtnerin, Schuleignungstests,
Zweifel. «Ich fand die Orientierungszeit
teilweise recht aufreibend», erinnert sich
die Mutter, «irgendwie ist man in dieser
Phase leicht verunsicherbar, und wenn bei-
spielsweise die Kindergärtnerin die Ein-
schulungsklasse ins Gespräch bringt, dann
braucht es Mut, zu sich selber und zu sei-

nen Gefühlen zu stehen.» Es sei für sie

wichtig gewesen, dass ihre kleine Tochter
mit den anderen Kindern in die Regelklas-
se gehen könne, bemerkt Marianne Kym,
«aber man fühlt sich schon ein bisschen
ausgeliefert beim ersten Kind und in den
ersten Gesprächen über die Einschulung».
Inzwischen sind die ersten Schulmonate
vorbei. Erfahrung? «Gut! Die Kinder 1er-

nen ein wenig mit Disziplin zu arbeiten,

denn dies braucht es mit 22 Kindern in der
Klasse. Ausserdem hat es schon einige
fremdsprachige Gschpänli, und dies finde
ich sehr bereichernd». Ihre Tochter lerne in
der Schule, Schwächen bei den Kindern zu
akzeptieren: «Zum Beispiel, dass ein Bub
noch kein einziges Wort Deutsch kann,
oder dass sie selbst in einem Fach mehr
Mühe hat als andere.» Sie lerne aber auch,
Stärken bei den einzelnen und sich selbst
zu sehen. Dies seien beides wichtige Dinge
fürs Leben, die man am besten in gemisch-
ten Klassen lernen könne, ist die junge
Mutter überzeugt. Marianne Kym ist
beeindruckt davon, wie wissbegierig die
Kinder alle sind. «Auch die fremdsprachi-
gen in der Klasse empfand ich bei den
Besuchen als richtiggehend angestachelt;
sie wollen den anderen zeigen, dass sie

gleich viel können. Und sie bremsen über-
haupt nicht.» Ihre Tochter habe so auch
«von anderen Ländern auf dieser Erde»
erfahren, habe Fragen gestellt, über die
Länder, wo ihre Kameraden herkommen.
«So vieles ist in dem Alter noch spannend:
die Buchstaben, Zahlen, Geschichten und
der Schulweg.»

«Meine Tochter nahm alles viel
unkomplizierter als ich selbst»

Bedenken, Ängste? «Ich hatte vor der
Schulzeit meines Kindes viel mehr Beden-
ken als sie selbst», schmunzelt Marianne
Kym. Wird die Tochter fähig sein, darüber
zu reden, was sie beschäftigt? «Ich bin froh,

dass sie erzählt. Aber ich kann natürlich
nicht immer abschätzen, ob sie ihre Sorgen
wirklich auf den Tisch bringt.» Es brauchte
Energie, die Gefühle als Mutter ernstzu-
nehmen, auch nachzufragen. «Manchmal
weiss man ja gar nicht, ob man sich etwas
einbildet. Und ich will ja auch nicht etwas
aufbauschen.» Aber glücklicherweise gehe
es gut, bis jetzt.

Der lange Schulweg sei organisatorisch
aufwendig. Zwei Mütter wechseln sich
gegenseitig ab im Begleiten auf dem gefah-
renreichsten Wegstück. «Blockzeiten wür-
den unseren Alltag schon erleichtern»,
erläutert Marianne Kym, «kaum kommt
der Jüngere vom Kindergarten, muss ich
der Älteren abpassen, es ist ein Kommen
und Gehen.» Tagesschule? «Früher hätte
ich dazu ja gesagt. Aber seit ich bei meiner
Schwester in Kanada sah, was es heisst,
wenn so ein Siebenjähriger von 9 bis 3 Uhr
unterwegs ist, bin ich skeptisch.» Die Mit-
tagszeit sei schliesslich eine wichtige Zäsur
im Tag: «Da können die Kinder die wich-
tigsten Sachen abladen, ausruhen, auch
wenn es nur kurz ist.»

Hausaufgaben? «Beim Lesen braucht sie
Hilfe, sonst ginge es ja gar nicht.» Alles
andere ginge weitgehend selbständig, «eine
Viertelstunde täglich. Dies finde ich auch
gerade richtig.»

Schule als Erziehungspartnerin? «Dass
sie mir hilft, meine Kinder zu verantwor-
tungsbewussten Menschen zu erziehen»,
wünscht sich Marianne Kym in erster Linie,
«dies bedeutet auch, mit Leistungsanforde-
rungen umgehen zu lernen; die anderen
Menschen achten lernen und sich selbst zu
bleiben.»
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Hanspeter Stucker, 4800 Zofingen;
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Über dem Vierwaldstättersee, am Südhang des Rigi, 650
m ü.M., grosszügig ausgebautes Gruppenhaus für Klas-
senlager. 50 Betten in 2er- und 6er-Zimmern mit Kalt- und
Warmwasser, Etagenduschen. Verpflegung VP, HP oder
Selbstkocher.

Einrichtungen:
Grosser Saal, 2 Aufenthaltsräume, Spiel- und Bastelraum,
grosse Spielwiese. Hilfsmittel und Geräte sind vorhanden.'
In Weggis: Strand- und Hallenbad

Exkursionen und Sehenswürdigkeiten:
Rigilehnenweg, Waldstätterweg, Granitfindlinge
Innerschweizer Bauernhäuser
Höhlen im Steigelfad und Grubisbalm, Felsentor
Seltene Alpenflora (Pflanzenschutzgebiete)

Auf Wunsch: Lektionen über Suchtprävention

Auskunft und Unterlagen:
R. und Th. Aeschimann-Sauser
Telefon 041 93 27 81 Fax 041 93 04 39

Beobachter-Sonderdruck

Aus der Beobachter-Serie «Ein Jahrhundert - zehn

Geschichten» ist ein Sonderdruck entstanden. Die

Hauptrollen spielen for einmal nicht Generäle, Politiker

und Wirtschaftskapitäne, sondern fünf Frauen und fänf

Männer «aus dem Volk». Ihre Erinnerungen machen ein

Stück Schweizer Sozial- und Alltagsgeschichte greifbar.

Der Sonderdruck wurde ergänzt mit geschichtlichen

Fakten und Erlebnisberichten von Beobachter-Leserinnen

und -Lesern. Die Stimmen der porträtierten Personen sind

auf einer CD zu hören, mit Begleittext und Musik.

Das PTT-Museum
stellt Schulsets
zur Verfügung

«Schule im PTT-Museum»
«Reisepost»

PTT-Museum, Helvetiastrasse 16, 3000 Bern 16

Tel. 031 338 77 77, Fax 031 33839 27

56 Seiten, broschiert, Fr. 12.50

70 Min. Spieldauer, Fr. 30.-

Senden Sie mir bitte:

— Ex. Sonderdruck «Ein Jahrhundert - zehn Geschichten» zu Fr. 12.50

— Ex. CD «Ein Jahrhundert - zehn Geschichten» zu Fr. 30.-

— Ex. Sonderdruck und CD zusammen zum Vorzugspreis von Fr. 37.50

(Preise inkl. Versand kosten)

Name

Vorname

Strasse

PLZ /Ort

Datum, Unterschrift
646

der schweizerische

Beobachter

Einsenden an:
Beobachter-Buchverlag
Postfach 8021 Zürich

Telefon: 01-207 89 81

Fax: 01-207 82 80
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Eine neue, modular gestaltete Unter-

richtshilfe der SGCI über die Bedeutung

der chemischen Industrie und ihrer Pro-

dukte im Alltag. Übersichtlich geglie-

dert in verschiedene Teilgebiete mit
/starkem Aktualitätsbezug. Unterhai- /^Aj^

tend, spannend, informativ. Erhältlich/
in Deutsch und Französisch. Geeignet

für den Unterricht an Sekundär-, Real-,

Berufs- und Diplom-Mittelschulen, Leh-

rerseminaren und Gymnasien. Für Be-

Stellungen bitte den Talon benutzen.


	

